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Bern

In der Nacht von Samstag auf
Sonntag wurde es laut in den
Strassen von Bern: Um 23 Uhr
brach ein Umzug von der Reit-
schule in Richtung Bahnhof auf,
im Schlepptau ein Wagen mit
grossen Lautsprechern, aus de-
nen Technomusik ertönte.
Nachtschwärmer schlossen sich
dem Partyzug an, der Strassen-
verkehr am Bahnhof kam vorü-
bergehend zum Erliegen.

An der Spitze des Umzugs
führten Vermummte ein Trans-
parent mit: «Squat the City»,
«Besetzt die Stadt». Via soziale
Medien rief die Anarchistische
Gruppe Bernwährend derDemo
dazu auf, sich anzuschliessen.

Am Schluss des mehrstündigen
Umzugs kames gemäss einerPo-
lizeimeldung am Bahnhofplatz
zu einer tätlichen Auseinander-
setzung zwischen einer unbetei-
ligten Person undmehrerenVer-
mummten Demonstrierenden.
Die Person wurde verletzt und
musste mit einer Ambulanz ins
Spital gefahren werden.

«Gezielte Angriffe»
Der Berner Sicherheitsdirektor
RetoNause (DieMitte) sagte zum
gewalttätigen Ende der Kundge-
bung auf Anfrage: «Es handelte
sich um gezielte Angriffe von
Vermummten auf die Polizei und
eine Drittperson.» Die Polizei

habe die Auseinandersetzungen
aber rasch beenden können.
«Einmal mehr ist die Mehrheit
des Partyvolks von einer kleinen
Minderheit als Schutzschild
missbraucht worden.»

Im Raum Bahnhof/Bollwerk
verzeichnete die Polizei Sachbe-
schädigungen in Form von
Sprayereien und einer einge-
schlagenen Fensterscheibe.Aus-
serdem wurden Einsatzkräfte
mit Feuerwerkskörpern ange-
griffen und ein ziviles Polizei-
fahrzeug beschädigt.

Der Umzug habe rund drei
Stunden gedauert und sei sonst
friedlich verlaufen, sagte Nause
weiter. «Die Polizei konnte mit

einem Dialogteam die meiste
Zeit über auch Kontakt zu den
Organisatoren halten.» Es sei für
die Polizei ein forderndes Wo-
chenende gewesen, so Nause.
«Insgesamt hat die Polizei die
Vielzahl der Einsätze gut bewäl-
tigt.»

Weil nachderKaufkraft-Demo
und dem Cup-Match zwischen
demFCBosporusunddemFCBa-
sel bereits zahlreichePolizisten in
Bern im Einsatz gestanden hat-
ten, konnte die Kantonspolizei
rasch reagieren.DieOrdnungshü-
ter begleiteten den Partyzug, re-
geltendenVerkehr.Grenadiere in
Vollmontur hielten sich im
Hintergrund. (jsp/mb/wal)

Am Schluss entgleiste die unbewilligte Technoparty – ein Verletzter
«Squat the City»-Demo in Bern In der Nacht von Samstag auf Sonntag zogen gegen 1000 teils vermummte Personen durch Bern.

Mit grossen Lautsprechern und laut dröhnender Techno-Musik setzt
sich der «Squat-the-City»-Umzug in Bewegung. Foto: Jürg Spori

Christoph Albrecht

Krank,verschlafen, Zug verpasst
– es gibt viele Gründe, warum
man eine Vorlesung verpassen
kann. Die Folgen sind in jedem
Fall die gleichen: Umbei der Prü-
fung nicht aufgeschmissen zu
sein, muss man sich wohl oder
übel die Notizen von Mitstudie-
renden erbetteln.

Corona hatte in diesemPunkt
etwas Praktisches. Die Universi-
tät Bern stellte damals innert
dreierTage komplett auf Online-
unterricht um. Sämtliche Lern-
inhalte waren fortan online ver-
fügbar. EineVorlesung liess sich
auf einmal bequem von zu Hau-
se aus mitverfolgen und sogar
nachhören.

Studierende wollen Podcasts
Viel übrig geblieben ist von der
pandemiebedingten Digitalof-
fensive jedoch offenbar nicht –
zumFrust der Berner Studieren-
den.Diese blasen deshalb pünkt-
lich zum neuen Semester, das
diesen Montag beginnt, zum
Kampf. «Wir fordern eine flä-
chendeckende Einführung einer
Podcastpflicht fürVorlesungen»,
heisst es in einer jüngst aufge-
schalteten Onlinepetition. Über
700 Personen haben bis am
Sonntag bereits unterschrieben.

Initiiert hat die Kampagne ein
Teil der Studierendenschaft der
Universität Bern (SUB). Diese
hatte dieselbe Forderung bereits
während der Pandemie bei der
Universitätsleitung deponiert –
und brachte die Verantwortli-
chen tatsächlich zum Handeln.
Letztes Jahr gab die Unileitung
eine Empfehlung an die Dozie-
renden heraus, Lerninhalte künf-
tig bei nicht interaktiven Veran-
staltungen wo möglich digital
anzubieten.

Die bisherige Bilanz fällt für
die SUB jedoch ernüchternd aus.
«Da ist leider nicht viel gegan-
gen», sagt SandroArnet vomVor-
stand. Nach wie vor würden in
manchen Studiengängen nur
wenige oder gar keine digitalen
Vorlesungen angeboten. Für ihn
ist klar: «Solange die Uni bloss
Empfehlungen ausspricht und
keine konkreten Vorgaben, fehlt
für die Dozierenden derAnreiz.»

Unter den Studierenden sei
das Bedürfnis für Onlinevorle-
sungen aber gross, sagt Arnet.
Dies hätten Umfragen wieder-

holt gezeigt. «Podcastswären für
viele eine grosse Entlastung.»
Dies nicht nur bei krankheits-
oder unfallbedingten Ausfällen,
sondern auch für Studierende
mit einer Lernschwäche, einer
Behinderung oder einer anderen
Erstsprache, denen es in einer
Vorlesung auch einmal zu schnell
gehen könne.

Digitalmuffel kontern Kritik
«Vor allem aber liessen sich mit
Podcasts Studium und Beruf
besser vereinbaren.» Eine Per-
son, die einem Nebenjob nach-
gehen müsse, könne eine Uni-
Veranstaltung so beispielsweise
amAbend nacharbeiten. Dassel-
be gelte für Studierende mit
Familie oder solche mit einem
langen Anreiseweg.

Dochwas hält die Digitalmuf-
fel unter denDozierenden genau
von den Onlinevorlesungen ab?
Als besonders kritisch gilt die
Philosophisch-historische Fa-
kultät. Ihr sind Studienrichtun-
gen wie Geschichte, Literatur,
Philosophie oder Religionswis-
senschaft angegliedert. Die Fa-
kultät hatte sich im Zuge der
SUB-Forderung sogar gegen eine

blosse Empfehlung seitens der
Unileitung ausgesprochen.

«Podcasts können eine tolle
Unterstützung für die Lehre
sein», sagt Claus Beisbart, Vize-
dekan der Philosophisch-histo-
rischen Fakultät. «Aberwenn alle
Vorlesungen online dokumen-
tiert sind, besteht die Gefahr,
dass die Studierenden zu Hause
bleiben.» Daswäre nicht nur für
die Studierenden, sondern auch
für die Dozierenden fatal, so
Beisbart. «Der Präsenzunterricht
ist für uns sehrmotivierend und
eine Quelle der Inspiration.»
Laufe ständig die Kamera mit,
leide die spontane Interaktion.
«Wer stellt schon gern eine
Nachfrage, wenn die Aufnahme
auch noch Jahre später auf der
Lernplattform nachzuhören
ist?», fragt Beisbart rhetorisch.

Bedenken zumUrheberrecht
DerVizedekan äussert zudemur-
heberrechtliche Bedenken. «Es
macht rechtlich einen Unter-
schied, ob Bilder im Hörsaal ge-
zeigt werden oder im Internet
verfügbar sind.»Wichtig sei auch
der Schutz der eigenen Ideen. So
trügen Lehrende im Unterricht

zuweilen Dinge vor, die sie noch
nicht veröffentlicht hätten, aber
zu einem späteren Zeitpunkt
noch publizierenmöchten.Nicht
zuletzt sei dieAufzeichnung von
Podcasts mit zusätzlichem Auf-
wand für die Dozierenden ver-
bunden, weil etwa Pausen her-
ausgeschnittenwerdenmüssten.

Bei allen Vorbehalten gibt es
an der Universität Bern durch-
aus auch Fachrichtungen ohne
Berührungsängste. Die Veteri-
närmedizinische Fakultät etwa
machte sich gar dafür stark, dass
Dozierende verpflichtetwerden,
Vorlesungen digital anzubieten.
In manchen Fakultäten, etwa in
dermedizinischen, sind Podcasts
zudem bereits seit Jahren gang
und gäbe.

Zu den digitalaffinen Dozie-
renden gehören etwaAnjaMüh-
lemann undMarc Bühlmann.Die
Mathematikerin und der Polito-
loge haben ihre Lehrveranstal-
tungen proaktiv auch digital zu-
gänglich gemacht – aus unter-
schiedlichen Beweggründen.

Bei Mühlemannwar der Aus-
löser die Rückkehr zumPräsenz-
unterricht nach der Pandemie.
«Da war es mir wichtig, dass

auch Studierende teilnehmen
können, die sich in grösseren
Gruppen noch nichtwohlgefühlt
haben», sagt die Statistik-Dozen-
tin. Fürmanche sei es ausserdem
lehrreicher, einen Podcast in ih-
rem Tempo zu schauen, als an
der Vorlesung teilzunehmen.

Marc Bühlmann seinerseits
berichtet von einer frustrieren-
den Erfahrung, die bei ihm am
Ursprung des digitalen Umden-
kens stand. Konkret ging es um
eine Grossvorlesung, die er gab.
Diese richtete sich nicht nur an
seine Politologie-Studierenden,
sondernwar auch für Studieren-
de diverser anderer Fachrichtun-
gen obligatorisch. Die Folge:
«Von den über 500 Personen im
Hörsaal interessierte sich die
grosse Mehrheit nicht wirklich
für den Inhalt», so der Professor
für Politikwissenschaft.

Also stellte er den Stoff digi-
tal zurVerfügung und bot in der
Lehrveranstaltung eine Vertie-
fung an. «Danach hatte ich zwar
deutlichweniger, aber dafür nur
noch interessierte Studierende
imHörsaal.» Das habe die zuvor
lähmende Lernatmosphäre ge-
löst und insgesamt zu einem

fruchtbarerenAustausch vorOrt
geführt. Den Studierenden, für
die die Vorlesung reiner Pflicht-
stoff gewesen sei, habe das digi-
tale Angebot absolut genügt.

Bühlmann findet, an der Uni
herrschten zuweilen «einseitige
Ansichten,wieWissen vermittelt
werden soll». Er sieht Podcasts
als Service, der letztlich auch eine
Hochschule attraktiver mache.
«Je mehr Formen man anbietet,
desto mehr Studierende holt
man ab.»

Angst, auf Youtube zu landen
Beide Dozierende sehen neben
denVorteilen aber auch Risiken.
Der Politologe Bühlmann sagt
etwa, er sei generell vorsichtiger
geworden in seiner Wortwahl,
weil alles aufgezeichnet werde.
«Frühermachte ich gern ab und
zu mal einen Witz, heute lasse
ich das eher sein.» Zu gross sei
für ihn die Gefahr, dass seine
aufgenommenen Aussagen aus
demKontext gerissen auf irgend-
einer Plattform landen könnten.
Ähnlich tönt es bei Mühlemann.
«Würden die Podcasts plötzlich
von jemandem auf Youtube ge-
laden, fände ich das schon unan-
genehm.» Die Mathematikerin
verweist zudem auf einen gewis-
sen Leistungsabbau wegen der
Digitalangebote. «Erfahrungsge-
mäss fallen die Prüfungen ten-
denziell besser aus, wenn viele
Leute die Vorlesung in Präsenz
besuchen.» Als Grund vermutet
sie, dass Podcasts dazu verleiten
könnten, sich erst kurz vor der
Prüfungmit derMaterie ausein-
anderzusetzen.

Protestaktion geplant
Die Universität Bern betont auf
Anfrage, eine Kombination von
Präsenz- und Onlineunterricht
sei sinnvoll. Deshalb seien auch
rund 40 Hörsäle der Uni inzwi-
schen mit einer Podcastinfra-
struktur ausgerüstet. Und den-
noch: «Die Universität Bern ist
vom besonderen Wert der Prä-
senzlehre überzeugt.»

Unter den Studierenden will
man den Kampf deswegen aber
nicht aufgeben. ImGegenteil: Die
Onlinepetitionwar offenbar erst
derAnfang. Für Ende September
ist zusätzlich eine Protestaktion
auf derGrossen Schanze geplant.
SandroArnet vomSUB-Vorstand
kündet an: «Der Druck der
Studierenden wird steigen.»

Der Zankapfel der Onlinevorlesungen
Zwist an der Uni Bern Das dünne Digitalangebot der Uni veranlasst Studierende zum Protest. Dozierende befürchten jedoch
Datenmissbrauch und leere Säle. Zu Recht?

Die physische Präsenz der Studierenden ist der Uni Bern wichtig – trotz fortschreitender Digitalisierung. Foto: Dres Hubacher


